Sonnabend, 
am 12. Maͤrz 
1836. 


Danziger Dampfbooi 


Seig, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Kottefpondent 
17 Literatur und — . 


Lebensregeln auf Un — — gereimt. Die Ehe führt auf grünen Wegen 
5 : Vertraute Schwaͤger dir entgegenz 
Wut du die Bruſt mit Kraͤnzen ſchmuͤcken Drum fliehe nicht den Eheſtand. 
Und dazu Lebensroſen pflüden, i Doch wo am neuen Bündniß haften 
So ſcheue ihre Dornen nicht. Gar viele Muhm⸗ und Vetterſchaften, 
Wie jene werden aufgefunden, ; Dort bleibe lieber — unverwandt, 


So daß die Dornen nicht verwunden, 


Das lehre dich ein Scenic. Geſelligkeit verſcheucht die Klage, 


Erhellt die dunkeln Wintertage; 


Die Freundſchaft iſt des Lebens Würze, Drum weck' den Geiſt zu Witz ‚and Tand. 
Giebt Stunden oft Minutenkuͤrze Doch wo der Neid ſich amuͤſiret 

Drum ſuch' den Freund, dir geiſtverwandt. und Naͤchſtenehre maſſakriret, 
Doch Jenem, der beim vollen Becher Dort zeige lieber — Unberftand, 


Dir Freundschaft ſchwoͤrt als wack'rer Becher, 


Dem bleib in Breundfgaft ae. Laß nicht den Armen hilflos weinen; 


Wo dein perſoͤnliches Erſcheinen 


Wo Augenſterne freundlich ſtralen, 8 Auch nuͤtzen kann, ſei bei der Hand, 
Dort ſuche eifrig zu gefallen, Doch wo du kannſt nach Kräften geben, 
Mach' dich durch Artigkeit bekannt. Und dich des Dankes uͤber geben, 
Allein wo nur von Außen Engel, Dort bleibe lieber — ungenannt, 
Doch in den Herzen Trug und Mängel, Steht Nachbars Haus in hellen Flammen, 
Dort zeig' dich lieber — ungalant. So ſtürz“ hinein in Gottes Namen, 208 35 
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Ein Retter bis an Grabes Rand. 
Doch wo es brennet zwiſchen Herzen, 
Dort miſch' dich nicht in fremde Schmerzen, 
Und bleibe lieber — unverbrannt. 


Kredit erleichtert die Geſchaͤfte, 
Vermehret deines Wirkens Krafte; 
Drum mache dich mit ihm bekannt. 
Doch fuͤhren Wechſel dich in Sorgen, 
So huͤte dich vor jedem Borgen, 
Und bleibe lieber — ungemahnt. 
W. Schumacher. 


Etwas ins Ohr ſagen. 
Eine irländiſche Geſchichte. 


In dem jetzt verfallenen Staͤdtchen Kilmallock 
in der Grafſchaft gleichen Namens, unweit der 
Stadt Dublin, lebte — es ſind ſchon gut einige 
Jahre her — ein Huf⸗ und Waffenſchmied, der ſei⸗ 
nes Gleichen ſuchte. Er wurde der alte, froͤhliche 


Sullivan genannt, und war beruͤhmt weit und 


breit in der Runde. Er konnte in der That ein 
Stück Arbeit anfertigen, wie ſelten einer ſeiner Mit⸗ 


meiſter; obendrein aber verſtand er noch die geheim⸗ 


nißvolle Kunſt, die ſtoͤrrigſten Pferde im Nu zu 
einem ſtillen Betragen zu zwingen. Er ſagte ihnen 
nur Etwas ins Ohr, und augenblicklich ſtanden die 
wildeſten Roſſe ſanftmuͤthig wie die Laͤmmer da. 
Wie die Sage erzähle, ſollte der wunderliche Sulli⸗ 
van dieſes Pferdebaͤndigungskunſtſtück von einem 
alten Soldaten, dem er eine Gefaͤlligkeit erwieſen, 
erlernt haben. Mancher wollte zwar hierbei an kein 
Wunderwerk glauben, und nahm vielmehr an, daß 
Sullivan durch ſeine Dreiſtigkeit das Pferdebezäh⸗ 
mungswunder bewirke, indem er muthig und mit 


gleichſam durchbohrenden Blicken auf jedes Pferd los⸗ 


ging. Doch ſei dem wie ihm ſei, unſer Schmied 
fand großen Zulauf, bis auf zwanzig Meilen her 
brachte man ihm wilde Pferde zur Zaͤhmung. 

Als er zu jener Zeit eines Tages nach dem 
Wirthshauſe ging, begegnete er unterwegs einem 
jungen wohlhabenden Manne aus dem Kirchſpiele, 
mit Namen Ryan. Derſelbe war gerade ſehr trau⸗ 
rig. Der theilnehmende Schmied erkundigte ſich bei 
jenem nach der Urſache ſeines Kummers, worauf 
er dann Folgendes erfuhr: Ryan hatte ſich in ein 


huͤbſches junges Maͤdchen bis zum Sterben verliebt, 
und wollte daſſelbe heirathen. Dieſes Maͤdchen war 
aber zum Ungluͤck fuͤr Ryan die leibliche Tochter 
ſeiner Tante, und eine Ehe in ſolchem Verwand⸗ 
ſchaftsgrade wurde nach den kanoniſchen Geſetzen der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nicht erlaubt. Da war 
nun der Heirathsluſtige zu dem Ortsgeiſtlichen, dem 
ſehr gelehrten Doktor der Theologie, Herzn Delany, 
Wohlehrwuͤrden, gegangen, ihn um Dispenſation von 
dem Kirchenverbote anflehend. Der geiſtliche Herr 
hatte aber gerade an ſchlechter Verdauung gelitten, 
ſich kurz zuvor auch mit ſeiner Haushaͤlterin gezankt. 
Demzufolge war der Bittende, als ein Frevler und 
Ketzer, für immer ab- und zuruüͤckgewieſen worden, 
hatte auch dazu noch einige Stockſchlaͤge von Seiner 
geſtrengen Ehrwuͤrden empfangen. „Ich wollte,“ 
fuͤgte Ryan ſeiner Leidensgeſchichte hinzu, „Ihr, 
wackerer Meiſter, der gern Jedem hilft, haͤttet eben 
ſolche Macht uͤber die Prieſter, als uͤber die Pferde! 
Ich moͤchte gleich zwanzig Pfund darum geben, 
wenn Ihr dem eigenſinnigen Doktor fo Etwas, was 
die Menſchenvernunft zutückruft, ins Ohr ſagen 
konntet!“ 

v Hoͤre, Burſche!“ entgegnete Sullivan, „iſt 
das mit den zwanzig Pfund Dein Ernſt?“ — 
„Mein voͤlliger Ernſt!“ — „Nun, fo bring” mir 
das Geld noch ehe heute der Abend graut, und mors 
gen ſchon ſollſt Du mit Deiner Herzliebſten ver⸗ 
maͤhlet werden.“ N 

Wie verabredet, ſo geſchah es. Ryan bracht 
die zwanzig Pfund, die der Schmiedemeiſter zu ſich 
ſteckte; worauf er, als der Abend völlig erſchienen 
war, den Weg zur Pfarrwohnung antrat. Um dieſe 
Zeit pflegten Wohlehrwuͤrden vor einer kleinen 
Punſchbowle zu ſitzen, und ſich dann in der jovial⸗ 
ſten Stimmung zu befinden. Dieſes war auch jetzt 
der Fall, wie es der ſchlaue Sullivan genau voraus⸗ 
berechnet hatte. 

„Ah! guten Abend, alter Freund,“ begruͤßte 
ihn der Geiſtliche. „Ihr kömmt wahrſcheinlich we— 
gen meiner braunen Stute zu mir? Aber das hat 
Zeit, trinkt erſt ein Glas Punſch.“ 

„Von Herzen gern, allenfalls auch zwei, wenn 
Wohlehrwuͤrden fie mir geben wollen.“ — Mit 
dieſen Worten ſetzte ſich der alte Schlaukopf nieder, 
und ein vertrautes Geſpraͤch begann. Erſt plauderte 
man über die große Hitze, dann uͤber die Kartoffel: 
ernte, über die Kornpreiſe, und dergleichen nuͤtzlick e 
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Gegenſtaͤnde mehr. Endlich, als Wohlehrwürden 
durch Punſch und Geſpraͤch in die beſte Laune ge⸗ 
kommen war, brachte der pfiffige Meiſter, ganz wie 
von ungefaͤhr, Ryans Liebeshandel aufs Tapet. 

„Thut mir den Gefallen,“ ſprach der geiſtliche 
Herr, „und redet mir nichts von der hoͤchſt unſau⸗ 
bern Geſchichte. Wir wollen unſern Punſch in 
Frieden trinken; eine Heirath zwiſchen den beiden 
jungen Leuten ware gottlos, und es kann durchaus 
nichts daraus werden! Aus ſolchen Blutsverwandten 
Mann und Frau zu machen, das waͤre der aͤrgſte 
Verſtoß gegen die kanoniſchen Geſetze!“ Er begann 
jetzt den heiligen Auguſtinus und Thomas von 
Aquina, und Sardanapalus und Nebucadnezar, und 
eine Menge andere Kirchenvater zu titiren, welche 
er ganz weg hatte, da er in ſeiner Jugend auf der 
berühmten Univerſitaͤt Salamanca ſtudirt und feine 
Doktorwuͤrde empfangen hatte. — Nachdem der ge⸗ 
lehrte Herr ſich ſattſam ausgeſprochen, begann der 
Pferdebaͤndiger: „Es iſt doch eine koͤſtliche Sache, fo 
gelehrt zu ſein, wie Wohlehrwuͤrden es ſind! Ich 
begreife gar nicht, wie es Ihnen moͤglich geworden 
iſt, ſolche hunderttauſend Sachen im Kopfe zu be⸗ 
halten!“ — Der Doktor laͤchelte hierbei höchſt ſelbſt⸗ 
zufrieden — „Aber,“ fuhr der Alte fort, „von allen 
den Heiligen hat gewiß jeder auf Vorſtellungen ge⸗ 
hoͤrt, und wenn Sie nur erlauben wollten, daß ich 
Ihnen ein Paar Worte ins Ohr fagen konnte, fo 
wäre es vielleicht moͤglich — —.* 

„Meiſter, was faͤllt Euch ein,“ eiferte hier der 
gelehrte Herr, „plagt Euch der Gottſeibeiuns, daß 
Ihr mich für einen Gaul haltet?“ 

„Ei, nicht doch! Aber des Verſuches wegen 
bitte ich Wohlehrwuͤrden um die Erlaubniß.“ 

„Ihr ſeid ein naͤrriſcher Patron,“ unterbrach 
ihn der Doktor, „dies iſt einer der unſinnigſten 
Einfälle, von welchen ich in meinem ganzen Leben 
gehört habe. Da es Euch, alter Knabe, indeß fo 
ſehr am Herzen zu liegen ſcheint, ha, ha, ha! fo 
mag es darum ſein. Aber ich ſag' Euch im Vor⸗ 
aus, es wird Euch nichts helfen.“ 

Der grundgelehrte Doktor hatte dieſe Verſiche⸗ 
rung kaum ausgeſprochen, als Sullivan ihm ſchon 
am Ohre ſtand und einige Worte heimlich zuflüfterte, 

„Ei, Sullivam ei, ei“ ſagte nach einigen Mi⸗ 
nuten der große Kenner der Kirchenvaͤter, „das aͤn⸗ 
dert allerdings die Sache. Jetzt erſcheint mir die 
Angelegenheit in einem ganz andern Lichte. Die 


1 


tanzte und trank. 


armen jungen Leute! Moͤgen ſie denn zu mir kom⸗ 
men, wir wollen uns ſchon verſtaͤndigen.“ Sagte 
das, und ſteckte dabei etwas in die Beinkleider⸗ 
taſche. — — f 

Die Sache war abgemacht. Wohl nicht am 
Tage darauf, aber doch acht Tage nach diefem Ge: 
ſpraͤch feierten Ryan und feine Kouſine Marie ihre 
Hochzeit, auf welcher der alte Pferdebaͤndiger — 
der, nebenbei geſagt, keinen Schilling von den 
zwanzig Pfund fuͤr ſich behalten haben ſoll — wacker 


(Auszugsweiſe nacherzählt.) 
— — — 
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Es iſt zum Lachen, wenn man gegenwaͤrtig die 
engliſchen Parlamentsredner von der einen und die fran⸗ 
zoͤſiſchen Deputirte von der andern Seite von inniger 
Sympathie zwiſchen beiden Nationen, von Aehnlichkeit 


der Geſinnungen, Volksbeduͤrfniſſe u. dgl. ſprechen hoͤrtz 


dabei aber nur etwas die gegenſeitigen Gebraͤuche, Sit⸗ 
ten, Manieren und Naturen mit einander in Vergleich 
bringt. Aus dieſen Vergleichungen wollen wir hier ei⸗ 
niges, des Kontraſtes wegen, anführen, In Frankreich 
z. B. unterſcheiden ſich ſelbſt die hoͤheren Staͤnde ihren 
Klaſſen nach durch eine ſtufenweiſe abweichende Fracht, 
der Pöbel aber geht zerlumpt einher; in England hinge⸗ 
gen kennt man vom hoͤchſten bis zum niedrigſten Stande 
keinen Unterſchied in der Tracht. — In Frankreich find 
die Frauen von kleinem Wuchs, nicht vom feinſten Teint, 
aber hoͤchſt graziöfe, lebhaft, und im Beſitz niedlicher 
kleiner Fuͤße. In England ſind die Frauen von hoher 
Statur, mehr wuͤrdig als anmuthig, und haben ſchmale, 
doch lange Fuͤße. In Frankreich ſind die Kinder blaß 


und mager; in England find fie kraͤftig und Schön, — 
In Frankreich find die Maͤnner hoͤflich und geſchmeidigz 


in England ſind ſie kalt und egoiſtiſch. — In Frank⸗ 


reich iſt der Grund und Boden fehr vertheilt; in Eng⸗ 
land giebt es meiſtens ariſtokratiſche, mächtige Grund⸗ 


herren mit untergeordneten, abhängigen Paͤchtern. — In 
Frankreich ſind die Pferde grundſchlecht; in England ſind 
ſie ganz vorzüglich. — In Frankreich findet man vor⸗ 


treffliche Wirthshaͤuſer; in England find fie nach Landes: 


fitte eingerichtet, und daher für Fremde hoͤchſt unbehag⸗ 

lich. — Schon aus dieſen angeführten Kontraſten geht 

herror, daß eine Sympathie zwiſchen beiden Nationen keine 

lange Dauer erreichen kann. £ 
K m. 
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Zwei alte Danziger Edikte. 


Nichts Neues geſchieht unter der Sonne; Alles auf 
Erden wiederholt ſich nur. Zu jeder Zeit gab es Auf⸗ 


regungen im Volksleben, bald durch That, und bald durch 


Schriftworte erkennbar. Das Neue kam, fand Anhaͤn⸗ 
ger, wurde angefeindet, und trat endlich vom Schauplatz, 
um nach Jahrhunderten im moderniſirten Zuſchnitte wie⸗ 
der aufzutreten. So geht es mit den Moden, und ſo 
mit den Meinungen, bei welchen letztern der Zeitgeiſt, 
wie ihn Raupach bezeichnet, als Schneider auftritt. Zur 
Vergleichung, zum Kurzweil und zum Nachdenken, theile 
ich hier folgend, buchſtaͤblich treu, zwei Edikte mit, welche 
die alte Danziger Rathsherrſchaft im Jahre 1523 an 
das Volk erließ. Die erſte iſt eine nothgedrungene Folge 
bedenklicher Volksbewegung, und ſpricht wider Rede⸗ 
freiheit: 

„Am 17. April 1523 beſchloſſen.“ 

„Von unnützen Reden feinenGewährsmann zu beſtellen.“ 
„Zu wiſſen, daß Ein Hochedler Rath, Schoͤppen und die 
Gemeine Buͤrgerſchaft, fo an dem vergangenen Freitage, 
in wichtigen Geſchaͤften des Gemeinen Guttes, zu Rath: 
hauſe zu Hauffe geweſen, aus mannigfaltigen unnügen 
vergiftigen Reden, die ſich zu Auffruhr, Zwietracht und 
partheiiſchem Weſen haben gebogen. Seiend dadurch 
veruhrſachet, demſelbigen mit wichtigem Rahte vorzukom⸗ 
men, und haben eintraͤchtiglich verwilliget und geſchloſſen. 
Wo Jemand nach dieſem Tage, es ſei Frau oder Mann, 
jung oder alt, Niemand daraus befreit, in ſolchen oder 
dergleichen Reden oder Haͤndeln, vermerket oder gefunden 
werden, der ſoll ſeinen Gewaͤhrmann ſtellen, und daßel⸗ 
bige, waß alſo geſaget, berichten und Uns zufuͤhren, und 
wo er das nicht thun konnte, ſo ſoll er nach Gelegenheit 
und Geſtalt der Sachen, es ſei an Seinem Leibe oder 
Guͤͤtter, nach Erkenntnis des Raths, Schoͤppen und der 
48. deswegen ſonder Gnade geſtrafet werden. Wo aber 
jemand für dieſe Zeit, hierin Sich anders, denn Gebräude 
lich, haͤtte verhalten, das ſoll bis auf dieſen heutigen 
Tag vergeſſen ſein, verlaßen, vergeben, und nimmer zu 
ſchaden gedacht werden. Wornach- ſich ein jeglicher ſoll 
wiſſen zu halten.“ ; 

Die zweite eifert gegen Schreibefreiheit, und 
erſcheint als Bannfluch wider das hereinſchreitende Luthers 
thum: 1 

„Lutheriſche Bücher verboten.“ 
„Jedermänniglich ſei kund und offenbahr, daß Sr, Koͤnigl. 
Majeftät, (von Pohlen) unſer allergnäbigfter Herr, ein 
offenbahr Ediet und Satzung, in allen feinen Reichen, 


Landen und Herrſchaſten, ſchriftlich, unter Sr. Majeſtäts 
Siegel, hat außgehen laſſen. Und bei Straffe der Ver⸗ 
weifung ins Elend, auch Entſetzungen aller Gütter, nebſt 
Vermeidung Seiner Ungnaden, ſtarck und Ernſtlich ge⸗ 
boten, daß Niemand einige Buͤcher, Schriften und Leh⸗ 
rungen, Martini Luthers, oder ſeiner Nachfolger, in Sr. 
Koͤnigl. Majeftäts Reichen, Länder und Herrſchaften, 
führen ſoll oder verkauffen, lehren oder außbieten, es 
fei heimlich oder Öffentlich und ſonderlich allhier in dießer 
Stadt, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt unterworfen. Wornach 
Sich, ein jeder wiße vor Schaden und Faͤhrlichkeit zu 
huͤtten.“ 
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Ich kuͤndigte einſt einem Maͤdchen an, fie werde 
einen Bräutigam bekommen, und fie erröthete. 
„Erröthen Sie nicht, mein Kind!“ fagte ich, „wenn 
Sie nicht geneigt ſind zu heirathen, ſo ſollen Sie 
keinen Bräutigam bekommen.“ Nun erblaßte 
ſie. „Ich ſehe,“ ſagte ich wieder, „Sie find nicht 
entſchloſſen, „Ich will Ihnen einige Jahre Bedenk⸗ 
zeit laſſen.“ — Darauf ergraute fie. 


In einem ſchlechten Schauſpiele hat man ge⸗ 
woͤhnlich noch das Unglück, jedes Wort zwei Mal 
hören zu muͤſſen: vom Soufleur und vom Schau: 
ſpieler. Es kommt mir gerade vor, als wenn der 
Wirth ſaures Bier vorſtellt, und noch gewiſſenhaft 
ein gutes Maaß giebt. 


Silbenräthſel. 


Die Erſte hat mit Wehr und Waffen, 
Mit Blitz und Donner viel zu ſchaffen. 
Die Zweite wird ſich bald beleben 
Und Keime werden ſich erheben. 

Der Buͤrger wünſcht, daß auf der Erde 
Die Letzte nie zum Ganzen werde. 


Km. 


Auflöſun g 
des Silbenräthſels im vorigen Blatte: 
Hausfriede. 


Hierzu Schaluppe 2 13. 


Schaluppe M 13. zum Danziger Dampfboot W 31. 


Am 12. März 1836, 


ein ad a 
a Das Eis der Weichſel hat ſich am 8. 9. und 10. 
März geloͤſet und, nachdem einige unbedeutende Stockun— 
gen bei Shöntohe und Letzkau durch das Wachſen des 
Waſſers gehoben waren, in die See begeben. Die Ler— 
chen wirbeln hoch in den blauen Luͤften und auch einige 
Herren von Kiebitz begrüßen ſchon den herrlichen Frühling, 

Die kleinen Gewaͤſſer: Mottlau, Laake u. dgl. be⸗ 
nehmen ſich ein wenig rebelliſch gegen unſre Niederuns 
gen, ſind desbalb unter Obſervation geſtellt und werden 
hoffentlich bald ganz gebaͤndigt werden. 


ſer⸗ Rapport. 


D. 


Schiffs nägel. 

Es giebt kein fataleres Halsuͤb el als das, wenn 

man einen langweiligen Schwätzer nicht vom Halſe 
bekommen kann. 7 


Wer ſich viel Gewicht verſchaffen will, darf nur 
heirathen, denn wenige Wochen nach der Hochzeit hat 
er gewiß ſchon einen Zentner auf dem Herzen, 


Das Schoͤnſchreiben erlernen Frauenzimmer deswe— 


gen ſo ſchwer, weil ſie ſich nicht gern halten an das, 


was man ihnen vorſchreibt. 


Leute, welche uͤber die Schnur hauen, geben 
den Wirthen gewiſſermaßen das Recht, fie zu ſchnuͤren. 


Manchmal ſagt man: dieſe Sache iſt vunſchaͤtzbar,“ 
und verſteht darunter; „nicht ſchaͤtzbar. “ 


Seal al am a da ana 
= Den Empfang meiner auf der Frank: * 
2 furter Meſſe perſoͤnlich eingekauften Tuch⸗ 35 
=£ WARTEN zeige ich biemit ergebenſt an. 

Wenngleich im Allgemeinen die Preiſe E 
der Wollenwaaren und namentlich der Tuche 
neuerdings einen erhoͤhten Standpunkt er: 
halten haben, auch noch eine baldige Steige— 
rung in dieſem Artikel als unvermeidlich 
vorauszuſehen iſt, fo iſt es mir dennoch ge: 
lungen, die Waare fo vortheilhaft einzukau— 
fen, daß ich im Stande bin, dieſelben noch 
billiger zu ſtelen, als es bisher geſchehen 8 
konnte und bitte ich daher Ein geehrtes Pubs 3 
likum, meinem Beſtreben, reelle Waare mit 8 
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recht zahlreichen Beſuch gefälligſt zu begegnen. 
2 E. L. Köhly, 
= Langgaſſe WE 532. 3 


Er nn 


In der Heil. Geiſtgaſſe 2 1011 unweit dem 
Glockenthor iſt die Oberetage, beſtehend aus zwei 


vis à vis belegenen Stuben nebſt Kabinetten, Kuͤche 
und übrigen Bequemlichkeiten zu Oſtern zu vermie— 
then. Naͤhere Nachricht Heil. Geiſtthor W 953. 
Ein Haus an der Langenbruͤcke belegen, 
welches ſich auch vorzüglich zu einem Nah— 
rungshauſe eignet, iſt, zu verkaufen. Nähe: 
res ertheilt der Geſchaͤfts-Commiſſionair Feyer⸗ 
abendt, Breitgaſſe No. 1918. 
Silberne Medaillen 
[2 4 . 
zu Tauf⸗ und Conſirmations⸗ 
Geſchenken a 
habe ich, um vielen Nachfragen zu genuͤgen, jetzt 
in Auswahl vorraͤthig, und hoffe auch hiebei mir die 
Zufriedenheit des geehrten Publikums zu erwerben. 
J. C. Roggatz, 
Wollwebergaſſe No. 1994. 


„Spiritus 90 Procent Tr. er 
halt man fortwährend sinig: Holzmarkt 
l bei Jacobſen. 
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Dauerhaft und elegant gearbeitete ſeid. u. 
baumw. Regenſchirme, dergleichen mit Stahl⸗ 
ſtoͤcken und ganz neuer Einrichtung ohne Feder, und 
ble Reiſeſaͤcke mit Schloͤſſern empfiehlt 

illig 

die Tuchwaaren⸗Handlung von C. L. Köhly, 

Langgaſſe W 532. 


Neueſte und wohlfeilſte Muſikalien. 

Opern⸗ Bibliothek für Piano⸗ 
forte⸗Spieler. Potpourri's nach Favorit⸗Themen 
der neueſten Opern für das Pianoforte allein. Zwei⸗ 
ter Jahrgang in 12 Lieferungen, jede 4 Bogen groß 
Royal: Format ſtark, mit Titelvignette. Praͤnume⸗ 
rations⸗Preis 3 Rthlr., zahlbar beim Empfange der 
Iſten Lieferung. Subſkriptions-Pr. 4 Kthlr., zahlb. 
beim Empfang jeder einzelnen Lief, mit 8 Gr. La⸗ 
denpr. 6 Rthlr., tritt mit Erſcheinen der 12ten 
Lief. ein. 
Sammlung der neueſten und 
beliebteſten Ouverturen. Dritter Jahrgang in 12 
Lieferungen (groß Royalformat). Für Pianoforte 
zu 2 Händen: Praͤnumer.⸗Preis 18 Gr. Subſkrip⸗ 
tions⸗Preis 1 Rthlr., Laden⸗Preis 1 Rthlr. 12 Gr. 
Fuͤr Pianoforte zu 4 Haͤnden: Praͤnumer.⸗Preis 1 
Rthlr. 12 Gr. Subſkriptions⸗Preis 2 Rthlr. La⸗ 
denpreis 3 Rthlr. 


Euterpe. Neues Mufeum von Original⸗ 
Compoſitionen für Pianoforteſpieler. Dritter Jahr⸗ 
gang in 12 Lief. a 12 Seiten royal Notenformat. 
Praͤnumer.⸗Preis 1 Rthlr. 12 Gr. Subſkriptions⸗ 
Preis 2 Rthlr. Ladenpreis 3 Rthlr. Daſſelbe 
gilt von: 


Terpſichore. Repertorium der neueſten 
Ballet und Tanzmuſik in Original⸗Compoſitionen 
fuͤr das Pianoforte, und : 

Neues Muſeum für Pianoforte⸗Spie⸗ 
ler, Original-Compoſitionen zu 4 Händen, 

Ich habe von vorſtehend angekuͤndigten muſika⸗ 
liſchen Werken, welche ſich ſowohl durch werthvollen 
Inhalt, als auch durch Äußere Eleganz und außer⸗ 
ordentliche Wohlfeilheit auszeichnen, die erſten Liefe- 
rungen vorräthig, gebe ausführliche Proſpekte gratis 
aus, und empfehle mich zur Annahme von Beſtellungen. 

R. A. Noͤtzel. 


Gregorovius optiſches Theater. 
Nachdem ich Em. verehrten Publiko hiermit 
ergebenſt anzeige, daß die jetzt aufgeſtellten 6 Gegen⸗ 
ſtaͤnde nur noch einige Abende gezeigt werden, kann 
ich nicht unterlaſſen, den letzten hiervon naͤmlich: 


„Der Ausbruch des Veſuvs““ beſon⸗ 
ders in Erinnerung zu bringen, indem derſelbe treu 
nach der ſpeziellen Mittheilung eines Augenzeugen 
ausgeführt iſt, und ich dabei weder Koften noch 
Muͤhe geſpart habe, um dem verehrten Publiko und 
meinen geſchaͤtzten Mitbuͤrgern dieſes gewiß ſehens— 
wehrte und großartige Naturſchauſpiel ſo treu als 
moͤglich vorzuſtellen. — Moͤge die ſeit einer Reihe 
von Jahren mir bewieſene, ſo aufmunternde guͤtige 
Theilnahme, ſowohl bei Ausführung der Dekora— 
tionen fuͤr das koͤnigliche hieſige Schauſpielhaus, als 
bei meinen anderweitigen Kunſtproduktionen, auch 
bei oben genannter muͤhevoller Vorſtellung nicht 
entgehen. - 


8 Billiger Wein⸗Verkauf, 
als: guter Franzwein die große Flaſche 6 Sgr., Graves a 8, 10 und 12 Sgr., Moſelwein 


a 10 und 12 Sgr., Wuͤrzburger a 10, 12 


und 14 Sgr., Rothwein a 7, 10 und 12 Sgr., Muscat 


12 und 14 Sgr., Malaga 12 und 14 Sgr., Biſchof und Cardinal 10 Sgr., ſo wie alle Sorten feinere 


Weine, Rums, Porter, engl. Ale ꝛc. bei einer 


Abnahme von 12 Flaſchen eine 


Flaſche Zugabe erhält man Langenmarkt No. 449. 
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